
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 24 (1934)

Heft: 44

Rubrik: Sinnsprüche

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 44 DIE BERNER WOCHE

Grabinschriften grosser Männer.
Gesammelt von Peter Omm.

©rabinfdriften fittb 3etd?en ber Erinnerung, Danïbar*
feit unb Siebe. Das fdlidte 2Bort „äReine unoergehlide
SRutter" !ann ebenfo erfdüüernb fein rote ein Sibelfprud,
ber Sers eines Sfalmes ober ber ßebensgrunbfab eines auf=
redten SERenfden, ben ibm bie SRadjtuelt banïbar aufs ©rab
feist. iRidt in ber 2TbfonberIidjfeit ber Snfdrift liegt ber
Sinn unb ber SBert für bie ÜDtitroelt; einer fo einfachen
ÏBibntung roie „Dem unbefannten Golbaten" ïann fid ïein
menfdlid füblenbes Her3 oerfdtiefeen.

Diefe Danfbarfeit briiden 9Ri d el an g el o s SSorte
aus, bie er für Dantes ©rab gefdrieben:

SSie groh er roar, ift nimmer aus3ufagen,
3u bell ben Slinben roarb fein Sicht ent3ünbet
©r flieg hinunter 3U bes Srrtums Seiden,
Uns 3U belehren, bann empor 3u ©otte.
Der Himmel roehrt ihm nidt bie hohen Dore,
Dem feine 33aterftab± bie ihren 3ufdtof3.
Danîlofe Saterftabt, bie fid 3um Sdabett
2Barb feines Unglüds Slmme. iRedt beseugt bas,
2Bie ©ott ben Seften gibt bas meifte Beiben.
Steh hier für taufenb 3eugniffe bies eine:
Daff nie ein ©leider fo unroürb'gen Sann trug,
2Bie nie ein gröffrer SRann als er erfdienen!

*

Bluf Bllbredt Dürers ©rab auf bem Nürnberger
Sohannesfriebhof lieft man:

Streue ihm Slumen, o SBanberer, Slumen.
*

©oethe unb SdiHer fdrieben für Beffings
fRuheftätte:
Sormals im Beben ehrten roir bid rtrie einen ber ©ötter.
Nun bu geftorben, fo herrfdt über bie ©eifter bein ©eift.

*

S3illiam Senn, bem ©rünber Sennfploaniens, fehte
man einfad uttb her3lid einen Stein: ,,©r roar ein guter
SRenfd".

*

Senfamin jjranflin, einer ber größten Sräfibenten
îtmerifas, fdrieb fid felbft, nad feinem an Erfolgen unb
Ehrungen unenblid reiden Beben, biefe ©rabfdrift:

Hier ruht,
Speife ber SSürmer,

Der ftörper oon
Seniamin granïlin,

Sudbruder,
©leid bem Dedel eines alten Sudes,

Sus roeldem bie Slätter geriffen,
Deffen Einbanb abgebraudt ift.

Sber bas SBerï roirb nidt oerloren fein,
Denn es roirb roieber erfdeinen, fo hofft er,

3n einer neuen Auflage,
Durdgefehen unb oerbeffert

oorn
Serfaffer.

*

^ 3Iuf bem iRirdhof 3U Sagneux finbet man auf bem
Steine Oscar 2BiIbes Hiobs SSorte:

Verbis meis addere nihil audebant et

super illos stillabat eloquium meum.

(Nad meinen SBorten rebete niemanb mehr, unb meine
Nebe troff auf fie.)

*

705

Die ©rabtafel bes in Serlitt oerftorbenen heraus»
gebers ber „Deutfden Nunbfdau", Sulius (Röhenberg,
trägt folgenbe Serfe:

2ßas bas Sdidfal fdidt, ertragen,
9Iud im Beibe nidt oeqagen,
Ob in greube, ob itt Drauer,
©Iaube niemals an bie Dauer,
Dradte nur, bah oor bem Enbe
Sid bein inneres Sein oollenbe.

*

Südmanns, bes Serfaffers ber „©eflügelten
SSorte", ©rabinfdrtft lautet: „Eines Sdatten Draum ift
ber SRenfd".

*

Stbolf oon Hnrnads ©rab fdmüden bie S3orte:
Veni Creator Spiritus.

*

SRaximilian Sarben beftimmte für feine ©ra©
tafel bas ftol3e SSort: „deines Eroberers SNadt roährt als
bes ©ebantens".

*

Das .©rab ®. S. Sdäfers, bes ©rünbers unb
Spreders ber humaniftifden ©emeinbe, äieren folgenbe
SSorte:

Nus ftillem Denfen fommt ein roadfenb Beben,
Das roirb bie SSelt aus ihren Nngeln hoben.
Unb roär es aud ttad Hunberten oon Habren:
Ein Dag erfdeint bem ausgefprodenen SSahren.

Zwei Gräber.
Von Bertha Hallauer.

Ein Drauer3ug mit oiel ©eoränge,
Stii Urän3en fdroer, — unb alfo gleid
SSeidt ehrfurdtsooll 3urüd bie Stenge,
Unb jeber flüftert: „Der ift reid!"
Unb einen anbern fie begraben,
Es folgt ihm nur ein S3eib ooll Hann,
3ur Seite ihre beiben Bmaben,

Unb jeber bentt: „SSie ift ber arm!"

Der Nbenb finît, ber Stonb, er leudtet
Um beibe ©räber ftill unb roeid,

Derfelbe Dau fie beibe feudtet —
S3er ift nun arm — unb roer ift reid-"

(„Sel>nfucf)t noch bem ßidjte ")

Sinnsprüche.
S3er aus ber SSelt geht, braudt nod nidt aus meinem

Beben 3U gegen; er tritt oielleidt erft bann gan3 lebenbig,
toabr unb froh hinein. S o ct.

*

2Iud oon ben Doten bleibt auf Erben nod ein Sdein
3urüd, unb bie Nadgelaffenen follen nidt oergeffen, bah
fie in feinem ßidte flehen, bamit fie fid Hänbe unb Nntlib
rein erhalten. Storm.

*

Der Dob eines heißgeliebten Stenfden ift bie eigenG

lide Sßeibe für eine höhere SSelt. Stan muß auf Erben
etroas oerlieren, bamit man in jenen Sphären etroas 3"
fuden habe! Hebbel.
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(^rànsài-iLteii Ar088ei- Nänner.
hlesaiurrielt von ?eter Ouara.

Grabinschriften sind Zeichen der Erinnerung, Dankbar-
keit und Liebe. Das schlichte Wort „Meine unvergeßliche
Mutter" kann ebenso erschütternd sein Wie ein Bibelspruch,
der Vers eines Psalmes oder der Lebensgrundsatz eines auf-
rechten Menschen, den ihm die Nachwelt dankbar aufs Grab
setzt. Nicht in der Absonderlichkeit der Inschrift liegt der
Sinn und der Wert für die Mitwelt: einer so einfachen
Widmung wie „Dem unbekannten Soldaten" kann sich kein
menschlich fühlendes Herz verschließen.

Tiefe Dankbarkeit drücken Michelangelos Worte
aus, die er für Dantes Grab geschrieben!

Wie groß er war, ist nimmer auszusagen,
Zu hell den Blinden ward sein Licht entzündet
Er stieg hinunter zu des Irrtums Reichen,
Uns zu belehren, dann empor zu Gotts.
Der Himmel wehrt ihm nicht die hohen Tore,
Dem seine Vaterstadt die ihren zuschloß.
Danklose Vaterstadt, die sich zum Schaden
Ward seines Unglücks Amme. Recht bezeugt das,
Wie Gott den Besten gibt das meiste Leiden.
Steh hier für tausend Zeugnisse dies eine:
Daß nie ein Gleicher so unwürdigen Bann trug,
Wie nie ein größrer Mann als er erschienen!

Auf Albrecht Dürers Grab auf dem Nürnberger
Johannesfriedhof liest man:

Streue ihm Blumen, o Wanderer, Blumen.

Goethe und Schiller schrieben für Lessings
Ruhestätte:
Bormals im Leben ehrten wir dich wie einen der Götter.
Nun du gestorben, so herrscht über die Geister dein Geist.

William Penn, dem Gründer Pennsylvaniens, setzte

man einfach und herzlich einen Stein: „Er war ein guter
Mensch".

»

Benjamin Franklin, einer der größten Präsidenten
Amerikas, schrieb sich selbst, nach seinem an Erfolgen und
Ehrungen unendlich reichen Leben, diese Grabschrift:

Hier ruht,
Speise der Würmer,

Der Körper von
Benjamin Franklin,

Buchdrucker,
Gleich dem Deckel eines alten Buches,

Aus welchem die Blätter gerissen,
Dessen Einband abgebraucht ist.

Aber das Werk wird nicht verloren sein,
Denn es wird wieder erscheinen, so hofft er,

In einer neuen Auflage,
Durchgesehen und verbessert

vom
Verfasser.

Auf dem Kirchhof zu Bagneur findet man auf dem
Steine Oscar Wildes Hiobs Worte:

Verbis ineis aclciere nikil auckebant et

super illcis stillubat eloguium meum.

(Nach meinen Worten redete niemand mehr, und meine
Rede troff auf sie.)

705

Die Erabtafel des in Berlin verstorbenen Heraus-
gebers der „Deutschen Rundschau", Julius Rodenberg.
trägt folgende Verse:

Was das Schicksal schickt, ertragen,
Auch im Leide nicht verzagen.
Ob in Freude, ob in Trauer,
Glaube niemals an die Dauer,
Trachte nur, daß vor dem Ende
Sich dein inneres Sein vollende.

»

Büchmanns, des Verfassers der „Geflügelten
Worte", Grabinschrift lautet: „Eines Schatten Traum ist
der Mensch".

Adolf von Harnacks Grab schmücken die Worte:
Veni Lreator Zpintus.

Maximilian Harden bestimmte für seine Grab-
tafel das stolze Wort: „Keines Eroberers Macht währt als
des Gedankens".

Das .Grab G. S. Schäfers, des Gründers und
Sprechers der humanistischen Gemeinde, zieren folgende
Worte:

Aus stillem Denken kommt ein wachsend Leben,
Das wird die Welt aus ihren Angeln heben.
Und wär es auch nach Hunderten von Jahren:
Ein Tag erscheint dem ausgesprochenen Wahren.

(Gräber.
Von Leràa Nallauer.

Ein Trauerzug mit viel Gevränge,
Mit Kränzen schwer, — und also gleich

Weicht ehrfurchtsvoll zurück die Menge,
Und jeder flüstert: „Der ist reich!"

Und einen andern sie begraben,
Es folgt ihm nur ein Weib voll Harm,
Zur Seite ihre beiden Knaben,
Und jeder denkt: „Wie ist der arm!"

Der Abend sinkt, der Mond, er leuchtet

Um beide Gräher still und weich,

Derselbe Tau sie beide feuchtet ^
Wer ist nun arm — und wer ist reich."

(„Sehnsucht nach dem Lichte ")

Aimispriieìie.
Wer aus der Welt geht, braucht noch nicht aus meinem

Leben zu gehen: er tritt vielleicht erst dann ganz lebendig,
wahr und froh hinein. Fock.

H-

Auch von den Toten bleibt auf Erden noch ein Schein
zurück, und die Nachgelassenen sollen nicht vergessen, daß
sie in seinem Lichte stehen, damit sie sich Hände und Antlitz
rein erhalten.

^
Storm.

Der Tod eines heißgeliebten Menschen ist die eigent-
liche Weihe für eine höhere Welt. Man muß auf Erden
etwas verlieren, damit man in jenen Sphären etwas zu

suchen habe! Heb bel.
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